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natur 


Ueber die Geſchlechter, Reproductionsorgane und 
Entwickelungsart der Cirropoden (Girripeden). 
Bericht der Fiſcher über das Maidre, und 
Beſchreibung einiger neuen Arten von Kruſten— 
thieren. 
Von Henry D. S. Goodſir, Esg. 


(Hierzu die Figuren 1. bis 8. und 18. bis 26. auf der mit Nummer 639. 
[Nr. 1. dieſes Bandes] ausgegebenen Tafel.) 


Erſter Abſchnitt. Ueber das Maͤnnchen des 
Balanus. — Man war bisher ungewiß daruber, ob die Ges 
ſchlechter bei den Cirropoda getrennt, oder in einem und 
demſelben Individuum vereinigt ſeyen, und es ſind in dieſer 
Beziebung durchaus entgegengeſetzte Anſichten vielfach aus— 
geſprochen und vertheidigt worden. Ruͤckſichtlich der Anato⸗ 
mie und Phyſiologie der Geſchlechtstheile dieſer Thiere ſtim— 
men nicht zwei Schriftſteller miteinander überein, und deß— 
halb hat man alle bisher ausgeſprochenen Meinungen daruͤ— 
der mit Mißtrauen zu betrachten. Die Cirropoda galten 
bis auf die neueſte Zeit für Mollusken, und darin liegt 
unſtreitig der Grund ſo vieler Verwirrung und Ungewißheit. 

Hunter, welcher der erſte Schriftfteller iſt, der die 
Anatomie dieſer Thiere einigermaaßen forgfältig ſtudirt hat, 
ſpricht feine Anſichten in Betreff der Geſchlechtstheile fol— 
gendermaaßen aus: „Wahrſcheinlich ſind alle Entenmuſcheln 
Zwitter und zwar ſolche der erſten Claſſe d. h., Selbſtbe⸗ 
fruchter: denn nie konnte ich Geſchlechtstheile verſchiedener 
Art entdecken, ſo daß ich hätte ſagen, oder vermuthen Eöns 
nen, welche Individuen männlichen und welche weiblichen 
Geſchiechts ſeyen.“ Er beſchreibt die von ihm ſogenannte 
Übrige Portion des Teſtikels, die vasa deferentia und 

en penis, erwaͤhnt aber nicht des Eierſtockes. Die falſchen 
chluͤſe, zu denen Hunter in Betreff der eigentlichen 
atur dieſer Organe gelangte, muͤſſen auf Rechnung des 
mſtandes geſetzt werden, daß er nur undbefruchtete Exem⸗ 
plare unterſucht hat. 
No. 1751. — 651. 
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Cuvier war hinſichtlich des hermaphroditiſchen Cha— 
racters der Cirripoda derſelben Anſicht, weicht aber in 
Betreff der Anatomie und Phyſiologie der Geſchlechtsorgane 
von Hunter ab. Was Hunter fuͤr den Teſtikel haͤlt, 
betrachtet Cuvier als den Eierſtock, die vasa deferentia 
Hunters als die Eierleiter und den penis als den Eierle: 
ger (die Legeroͤhre). Dieſe Anſicht bildete er ſich, weil er 
das Organ, welches er für das ovarium hielt, mit kleinen 
Koͤrnchen angefuͤllt fand, die er fuͤr Eier anſprach. 

Dagegen meinen einige andere Schriftſteller, u a. Sir 
Everard Home, die erwaͤhnten, ven Hunter und Cu— 
vier für die einzigen Geſchlechtsapparate gehaltenen Organe 
ſeyen nur die maͤnnlichen Organe, und das ovarium liege 
in dem Stiele; auch finde die Befruchtung mittelſt des 
Organes ſtatt, welches Hunter den penis nannte. Dieſe 
Anſicht iſt, was die Lage der Eierſtoͤcke in dem Stiele an— 
betrifft, unrichtig. Der Irrthum ſchreibt ſich offenbar da— 
her, daß man in dieſem Theile des Koͤrpers Eier gefunden 
hat, die bereits aus dem Ovarien entwichen waren. Sie 
werden dort aus den Eierlegern abgeſetzt, um dort zu verwei 
len, bis ſie reif genug ſind, um aus dem Koͤrper des Mut— 
terthieres zu entweichen. Man findet ferner an dieſem 
Theile des Thieres nirgends eine Spur von druͤſiger Stru— 
ctur, welche ſich zu Gunſten jener Meinung anführen ließe. 

Indem wir dieſe verfchledenen Anſichten betrachten, 
finden wir, daß Cuvier ſich, in Betreff der weiblichen Zeu⸗ 
gungstbeile, der Wahrheit am Meiſten genaͤbert hat. Nimmt 


man einen gemeinen Balanus (B. balanoides) im Monate 


April von ſeiner Klippe und unterſucht man das Thier, ſo wird 
man die Oviducte, oder die von Hunter ſogenannten 
vasa deferentia, mit einer ungeheuern Zahl winziger gel⸗ 
ber Koͤrnchen gefült finden. Dieſe find die Eier. Nach ei: 
ner gewiſſen Zeit ſtreichen fie durch die Oviducte und den 
Eierleger, das Organ, welches Hunter den penis nannte, 
und werden auf dieſe Weiſe in das Innere der Muſchel, 
oder vielmehr in die zwiſchen dem Koͤrper und Mantel des 
Thieres befindliche Höhle eingeführt. au Eier find in une: 
1 
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gelmaͤßig geſchichtete Maſſen am Boden dieſer Höhle geord⸗ 


net, und zuweilen iſt dieſelbe vollkommen damit gefüllt. 
Zu dieſer Jahreszeit iſt der Eierleger beſtaͤndig niederwaͤrts 
und einwaͤrts laͤngs der rechten Seite des Koͤrpers des Thie⸗ 
res gebogen. Die Eier ſind, wenn ſie ſich innerhalb der 
Oviducte befinden, wie geſagt, von kugelfoͤrmiger Geſtalt; 
allein, indem ſie entweichen, oder kurz nachdem ſie in der 
Mantelhoͤhle abgeſetzt worden ſind, nehmen ſie eine ovale 
Form an, die am hintern Ende ſpitzer iſt, als am vordern. 
Sind fie reif genug, um aus dem Mutterkoͤrper getrieben 
zu werden, was entweder früher oder ſpaͤter geſchehen kann, 
als das Junge aus dem Eierſacke bricht, ſo werden ſie in 
aufeinanderfolgenden Strömen oder Stoßen bei jeder Zuruͤck— 
ziehung der Wimpern ausgeſtoßen. 


Aus obigen Angaben erſieht man, daß Cuvier's 
Anſicht in Betreff der Natur der von ihm beobachteten 
Koͤrnchen richtig war, daß ſie naͤmlich wirklich Eier ſind; daher 
das von Hunter als das maͤnnliche Secretionsorgan be— 
trachtete Organ, in der That, der Eierſtock iſt. Der einzige 
andere Theil alfo, welcher die Rolle eines Befruchtungsor— 
ganes ſpielen konnte, war das roͤhrige, ruͤſſelartige Organ, 
welches, manchen Schriftſtellern zufolge, in der Nähe feiner 
Baſis eine druͤſige Structur hat und von ihnen als das 
Analogon des Teſtikels betrachtet wird. Indeß laͤßt ſich, in 
der That, an dieſem Apparate kein druͤſiges Anſehen, oder 
eine ſolche Structur wahrnehmen, daher dieſe Meinung kei— 
nen Grund hat. 


Aus obigen Bemerkungen geht demnach hervor, daß 
das Thier, welches man fruͤher als hermaphroditiſch betrach— 
tete, weſentlich weibliche Zeugungsorgane beſitzt, und daß 
Befruchtungsorgane durchaus feblen. Wir haben alfo danach 
zu ſchließen: 1) daß die Cirropoda keine Zwitter ſeyen; 
2) daß die Geſchlechter getrennt ſeyn muͤſſen und 3) daß 
das Maͤnnchen als ein beſonderes Individuum vorhanden 
ſeyn muͤſſe. 

Herr J. V. Thompſon, deſſen Meinung in Betreff 
der Naturgeſchichte dieſer Thiere vom groͤßten Gewichte iſt, 
ſagt bei Gelegenheit des kleinen Kruſtenthier-aͤhnlichen Ge: 
ſchoͤpfs, welches er ſpaͤter als die Larve des Balanus er» 
kannte: „Die Umſtaͤnde veranlaßten zu dem Glauben, daß 
es die Larve, oder der larvenartige Zuſtand irgend eines Kru— 
ſtenthieres ſey, oder (da man früher ermittelt hatte, daß die 
Cirropoda Kruſtenthiere ſeyen), daß es das Maͤnnchen eines 
ſolchen ſey, da ich nicht geneigt war, anzunehmen, beide 
Geſchlechter ſeyen in demſelben Individuum vereinigt. Zu 
Gunſten dieſer Anſicht laͤßt ſich auch anführen, daß bei dies 
len Kruſtenthieren die Maͤnnchen bedeutend kleiner und an⸗ 
dersgeſtaltet find, als die Weibchen; z. B., bei Caligus 
und Bopyrus, und daß fie auch bei manchen felten und 
nur zu einer gewiſſen Zeit vorkommen.“ Derſelbe Schrift— 


ſteller ſagt ferner: „Haben wir, nach Erwägung der gan 


zen Naturgeſchichte dieſer Thiere, anzunehmen, daß fie herm— 


aphroditiſch ſeyen? Dieſer Umſtand wäre mit Dem, was 


wir bei allen Kruſtenthieren finden, ſo ſehr im Widerſpruche, 
daß wir ihn mit Recht bezweifeln.“ 
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Da ich mich ſelbſt' davon überzeugt hatte, daß die 
Cirropoda keine Hermaphroditen ſind, und zugleich ſah, 
daß die Jungen und Larven dieſer Thiere ſelbſt Kruſten tra⸗ 
gen, fo gerieth⸗ich, zum Theil durch J. V. Thompfon' s 
Meinung darauf geleitet, auf die Anſicht, daß es beſondere 
Individuen von beiden Geſchlechtern gebe, und daß das 
Maͤnnchen wahrſcheinlich den niedrigern ſyphonoſtomiſchen 
Kruſtenthieren, als Lernaea ic., gleiche). Man findet 
das Männchen der Lernaea ſtets in der Naͤhe der aͤußer⸗ 
lichen Oviducte und in einigen Faͤllen an denjenigen Koͤr⸗ 
pertheilen feſtſitzend, in welchen das ovarium liegt, z. B., 
bei Anchorella uncinata. Daraus ſchloß ich, daß man 
das Maͤnnchen des Balanus in einer ähnlichen Lage an⸗ 
treffen werde. Deßhalb unterſuchte ich den Eierleger genau 
bei ſehr vielen Exemplaren und zu allen Jahreszeiten; allein 
nirgends konnte ich etwas, einem abgeſonderten Thiere Aehn⸗ 
liches entdecken. 3 

Zu Anfang des Monats Mai 1843, als ich Weib⸗ 
chen des Balanus balanoides noch immer in der Hoff: 
nung unterſuchte, meine Vermuthung beſtaͤtigt zu finden, 
beobachtete ich jedoch einen kleinen fleiſchigen Koͤrper, nicht 
auf dem Eierleger, ſondern auf dem Koͤrper des Thieres, 
unmittelbar über den Ovarien. Dieſer Körper hing bedeu— 
tend feſt, und als man ihn abgeſondert in ein Gefaͤß mit 
Seewaſſer brachte, zeigte er ſich lebend und, dem aͤußeren 
Anſeben nach, den Lernaeae ſehr aͤhnlich. 

Bei genauerer Unterſuchung zeigte ſich der winzige vor: 
dere Theil des Koͤrpers kruſtenartig und aus ſechs Gliedern 
gebildet. Der Augen ſind zwei; ſie ſind ſchwarz, glaͤnzend 
und geſtielt. Die vier Fuͤhler find für gewohnlich in fort: 
waͤhrender Bewegung. Wegen der unſymmetriſchen Be: 
ſchaffenheit der beiden Koͤrperhaͤlften iſt dieſes Thierchen zur 
Locomotion durchaus ungeſchickt; allein die kruſtige oder vor» 
dere Abtheilung des Koͤrpers bewegt ſich unaufhoͤrlich vor— 
waͤrts und ruͤckwaͤrts. 

Wir wollen nun dieß Thier, das wir für nichts Ans» 
deres halten koͤnnen, als das Maͤnnchen des Balanus, ge⸗ 
nau beſchreiben (ſ. Figur 18.) 

Das ganze Thier iſt ſtrohfarben und die vordere oder 
kruſtige Portion deſſelben am Hellſten gefächt. Der Koͤr— 
per beſteht, wie bereits bemerkt, aus zwei Haupttheilen, eis 
nem vordern und hinteren; der erſtere iſt winzig, kruſtig und 
aus ſechs Articulationen gebildet; der letztere ungegliedert, 
breit, fleiſchig, gelappt und zuſammenziehbar. Das Thier 
hat auch eine Anzahl fleiſchiger Fuͤße oder Extremitaͤten. 
Ein langes, fleiſchiges, ſchwanzaͤhnliches Anhaͤngſel erſtreckt 
ſich in der Medianlinie nach Hinten. Der vordere Theil 


) Profeſſor Edward Forbes vom King's College zu London 
wies in feinen zu Edinburgh im Jahre 1840 — 41 gehalte⸗ 
nen Vorleſungen uͤber Zoologie eine Aehnlichkeit zwiſchen 
Lernaea und den geftielten Entenmuſcheln nach, namlich in 
Betreff der Außerlichen Oviducte der erſtern und der Stiele 
der letztern, indem er dieſe beiden Organe als den Zeugungs⸗ 
apparat, oder als Behälter anſah, welche dazu beſtimmt ſeyen, 

die Eier in einer geſchuͤtten Lage dem Zuſtande der Reife ent⸗ 
gegenzufuͤhren. ö 
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diefer--Körperportion iſt breilappig und ragt oben bis über 
die kruſtige Portion hinaus, fo daß dieſe, wenn das Thier 
ſich in ſeiner natuͤrlichen Lage befindet, vollkommen vers 
borgen iſt. 

Das erſte Segment der kruſtigen Portion iſt das größte 
unter allen und von halbkreisföͤrmiger Geſtalt. Es ſtuͤtzt 
den Kauapparat, zwei Paare Fuͤhler, die beiden Augen, ein 
Paar ſtark kammfoͤrmige Organe und ein Paar lange, 
ſcharfe, klauenartige Gliedmaaßen (Figur 3. a). 

Die Augen ſind groß, glaͤnzend, ſchwarz, geſtielt und, 
wie es ſcheint, einigermaaßen beweglich. 

Das erſtere oder vordere Fuͤhlerpaar beſteht je aus ei— 
nem einfachen breiten, platten, ſchuppenfoͤrmigen Gliede, 
deſſen Ende mit ſieben bis acht langen feinen Faͤden beſetzt 
iſt, von denen die beiden erſten zweigliederig ſind. Jeder 


der aͤußern Fuͤhler beſteht aus neun Gelenken, von denen. 


die beiden erften für geſtielt gelten koͤnnen; die letzten fieben 
find viel zarter und dünner, und jedes traͤht am hinteren 
(distal) und vordern Ende einen Dorn. Das neunte iſt 
an der Spitze mit zwei oder drei langen und ſehr feinen 
Dornen beſetzt. N 

Der Mund liegt am hinteren Ende dieſes Segments. 
Er ſcheint zum Saugen eingerichtet; allein dieß hat, wegen 
der ungemein winzigen Beſchaffenheit dieſer ganzen Körpers 
portion, noch nicht gehoͤrig ermittelt werden koͤnnen. 


Eine ſehr ſtark kammfoͤrmige Schuppe erhebt ſich von 


der Baſis des erſten Fuͤhlerpaares auf beiden Seiten. Dieſe 
Schuppen entſpringen faft auf der Medianlinie und bedecken 
die vorderen Fuͤhler 


acht langen, ſcharfen und kraͤftigen Zaͤhnen bewaffnet. Ein 


zweites Paar ſtarker klauenfoͤrmiger Extremitaͤten iſt an der 


Wurzel der vordern Fuͤhler eingepflanzt, welche letztere hin- 
terwaͤrts gerichtet ſind. 

Das Thier hat zehn Fuͤße, auf jeder Seite fuͤnf. 
Jeder derſelben beſteht aus ſechs Gliedern, von denen das 
letzte mit einer ſtarken endſtaͤndigen Klaue bewaffnet iſt. 
Das erſte, zweite und dritte Paar ſind ziemlich kurz, und 
bei ihnen iſt das letzte Glied ſphaͤriſch geſtaltet. Das vierte 
Paar iſt lang und ſtark, aber das fuͤnfte viel duͤnner. Die 
Ertremitäten find, wie es ſcheint, zur Locomotion unge— 
ſchickt und deßhalb fuͤr gewoͤhnlich auf die Abdominalflaͤche 
des Koͤrpers niedergeſchlagen, mit Ausnabme des letzten Paa— 
res, das ſich fortwährend zu bewegen ſcheint. 

Bei den vier mittlern Segmenten find die aͤußern 
Ränder bis faſt zur Medianlinie unter den Körper umge⸗ 
ſchlagen. Hinten ſind dieſe einwaͤrtsgeſchlagenen Raͤnder 
ſtark kammfoͤrmig, nach Art der an der Wurzel des erſten 
Fuͤhlerpaares ſitzenden Organe. Dieſe dienen unſtreitig zum 
feſten Anklammern an das Weibchen waͤhrend des Begat⸗ 
tungsactes. 

Die aͤußern Zeugungsorgane liegen an der Wurzel des 
letzten Fußpaares; ſie ſind gegliedert, und ein feines Gefäß, 
das vas deferens, zieht ſich von der Baſis eines jeden 
derſelben an der Ruͤckſeite des Segments hin bis zum Te⸗ 

ikel, welcher wahrſcheinlich in der weichen Portion des 
Körpers liegt (Figur 6. ö). 
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»Die weiche Körperportion befteht aus diei Abtheilun⸗ 
gen, die mittelſt halsartiger Einſchnuͤrungen voneinander 
getrennt find, fo daß dieſe Portion in drei gleichgroße Abs 
ſchnitte zerfällt. Der erſte dieſer letzteren iſt dreilappig und 
iſt bereits beſchrieben worden. Dee zweite trägt zwei arm⸗ 
artige Extremitaͤten, die zu beiden Seiten deſſelben entſprin⸗ 
gen und gleichſam die vordern Extremitäten darſtellen. 
Dieſe laufen ruͤckwaͤrts und verjuͤngen ſich ganz allmaͤlig zu 
einer Spitze. Der dritte Abſchnitt beſitzt ebenfalls zwei ganz 
aͤhnliche Extremitaͤten und außerdem einen ſchwanzartigen. 
Anhaͤngſel, der auf der Medianlinie zwiſchen den beiden an— 
dern entſpringt. 

Ueberſchauen wir die obige Beſchreibung, fo koͤnnen 
uns die Aehnlichkeiten des fraglichen Thieres mit der von 
Herrn J. V. Thompſon beſchriebenen Larve nicht ent— 
gehen, und dieſelben ſind von erheblicher Wichtigkeit, z. B., 
die beiden geſtielten Augen ic. Das Thierchen iſt auch mit 
andern Kruſtenthieren, z. B., den Lernaeae. durch feinen 
weichen, fleiſchigen Koͤrper, mit den hoͤhern Kruſtenthieren aber 
durch feine geſtielten Augen und Fühler, nahe verwandt. 

Nach Thompſfon's Unterſuchungen Über die Meta- 
morphoſen der Cirropoda ließ, ſich deren Verwandtſchaft: 
mit den Kruſtenthieren kaum bezweifeln. Nur ein Punct 
machte ihn noch unſicher, naͤmlich der angebliche Hermas 
phroditismus der Cirropoda, da ja einer der Hauptuns 
terſchiede zwiſchen den hoͤher und niedriger organiſirten Glie— 
derthieren eben darin beſteht, daß die Geſchlechter bei den 
erſtern getrennt, bei den letztern vereinigt ſind. Dieſer Um— 
ſtand wuͤrde demnach die Vereinigung der Cirropoda mit 
den Crustacea nicht geſtattet haben, und deßhalb bildete. 
man bisher aus beiden zwei beſondere Claſſen. 

Betrachten wir alſo das oben beſchriebene Thier als 
das Maͤnnchen des Balanus, ſo raͤumen wir dieſes einzige 
Hinderniß der Vereinigung der Cirropoda mit den Cru- 
stacea vollkommen aus dem Wege, und die erſtern müfs 
fen uns fortan für Kruſtenthiere gelten. 

Was die Einwuͤrfe betrifft, die dagegen erhoben wer- 
den duͤrften, daß dieſes Thierchen der maͤnnliche Balanus 
ſey, ſo läßt ſich erſtens fragen: warum hat man es nicht 
fruͤber bemerkt? Hierauf läßt ſich Mehreres erwidern. Bes 
kanntlich werden die Maͤnnchen verſchiedener Kruſtenthiere 
nur zu gewiſſen Jahreszeiten ſichtbar, und zugleich reicht 
eine Befruchtung für mehrere Generationen hin. Nun 
ſind dieſe Umſtaͤnde aber gerade von denjenigen Arten von 
Kruſtenthieren bekannt, denen die Cirropoda angereiht wer- 
den muͤſſen, und hierdurch erhaͤlt unſere Anſicht, ruͤckſichtlich 
der naturlichen Stellung der Cirropoda, eine fernere Be⸗ 
ſtaͤtigung. 

Der maͤnnliche Balanus kommt unſtreitig nur zu ge⸗ 
wiſſen Jahreszeiten zum Vorſcheine. Während der Begat⸗ 
tungszeit iſt wahrſcheinlich die hintere Koͤrperportion, welche 
die Geſchlechtsorgane zu enthalten ſcheint, bedeutend vergroͤ⸗ 
ßert, und nachdem der Begattungsact vollzogen worden, wer⸗ 
den dieſe Organe auf eine gewiſſe Zeit atrophiſch. Betrach⸗ 
ten wir alſo dieſe Vermuthung als richtig, ſo darf man ſich 
nicht darüber wundern, daß die fo aͤußerſt winzige vordere 
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Körperportion des Maͤnnchens am Körper des Weibchens 
für gewoͤhnlich uͤberſehen wird. Auch iſt der Umſtand merk⸗ 
würdig und hinſichtlich der Beſtaͤtigung obiger Vermuthung 
nicht unwichtig, daß bei denjenigen Exemplaren, wo die Eier 
bis in die Mantelhoͤhle eingedrungen ſind, kein Maͤnnchen 
angetroffen worden iſt, 
ſcheinend noch unbefruchteten Weibchen der Fall war Da 
Übrigens dieſes Thier mit andern Kruſtenthieren in vielen 
Puncten Aehnlichkeit hat, ſo wird es paſſend ſeyn, wenn 
wit hier auf noch einige darunter aufmerkſam machen. 

Mit den Lernaeae hat es in vieler Beziehung Ver: 
wandtſchaft, allein mit keinen fo nahe, als mit denjenigen 
der Sippe der Ergaſilier von Milne Edwards, und der 
einzigen Species der Gattung Nicothoa aus dieſer Sippe 
iſt es auffallend ahnlich Uebrigens ſtehen die Cirropoda 
überhaupt dieſer Sippe in vielen Puncten nahe. Die Larven 
der Lernaeae und Cirropoda gleichen einander außeror⸗ 
dentlich, ſowohl in ihrer innern als aͤußern Structur. Beide 
find freie Thiere, allein indem fie ſich dem Zuſtande der 
volligen Ausbildung nähern, wachſen die Weibchen feſt und 
werden monſtroͤs, waͤhrend ſich die Maͤnnchen an deren 
Körper auf oder neben den Zeugungstbeilen anheften. Die 
Organe der Ortsveraͤnderung liegen um den Mund her und 
wirken in bedeutendem Grade als Reſpirationsorgane. Die 
Jungen beider ſind mit Sehwerkzeugen verſehen, die im 
ſpätern Lebensalter, bei den Cirropoda ohne Ausnahme, 
bei den Lernaeae in faſt allen Faͤllen abſterben. 

Aus dieſen Umſtaͤnden ergiebt ſich die nahe Verwandt— 
ſchaft dieſer beiden Thierfamilien, und daß nicht bloß eine 
gewiſſe Analogie zwiſchen ihnen ſtattfindet, zur Genuͤge. In 
der That, laſſen ſich die Cirropoda als Lernaeae be⸗ 
trachten, die an lebloſen Körpern feſtſitzen, während die leg: 
tern an lebenden Koͤrpern angeheftet ſind. Uebrigens iſt 
dieſer Unterſchied nicht ganz ſtreng zu nehmen, da wir auch 
Cirropoda finden, welche an der Haut der Cetacca ſitzen 

Noch in einigen andern Puncten hat der maͤnnliche 
Cirropode mit den Kruſtenthieren Aehnlichkeit; doch haben 
dieſelben keine beſondere Wichtigkeit. Mit Podothalama 
iſt er vermöge feiner Augen und mit Isopoda vermöge der 
Structur ſeiner Fuͤße und der vordern Abtheilung ſeines 
Koͤrpers verwandt. 

Die natuͤrliche Größe dieſes Thieres iſt, wenn die Zeus 
gungsorgane den hoͤchſten Grad von Entwickelung beſitzen, 
etwa 1 Linie Laͤnge und 1 Linie Breite. In einigen Fäls 
len wird es jedoch dadurch um Vieles breiter, daß es mit 
einem Schmarotzer-Kruſtenthiere behaftet iſt. Dieſer Schma— 
rotzer iſt ein Iſopode, der zu der Familie der Jonier des 
Herrn Milne Edwards gehoͤrt und den Typus einer 
neuen Gattung in dieſer Familie bilden wird (Fig. 7). 

Wir wollen nun eine kurze Beſchreibung von dieſem 
Schmarotzerthiere mittheilen. Es fällt nur die weichen Theile 
ſeines Opfers an und dieß oft in betraͤchtlicher Anzahl. 
Bringt man es in's Geſichtsfeld des Mikroſkops, fo ent: 
deckt man, daß es in diejenige Abtheilung der iſopodiſchen 
Kruſtenthiece gehört, welche Milne Edwards die ſitzenden 
Jſopoden nennt Es iſt etwa eine Viertel-Linie lang und faſt 
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farblos, mit Ausnahme des mittlern Theiles des Körpers, 
welcher dunkelbraun iſt. Der Koͤrper beſteht aus ſieben Seg⸗ 
menten, von denen das zweite das laͤngſte zu ſeyn ſcheint. 
Dieſes iſt indeß ebenfalls, obwohl ſehr undeutlich, gegliedert, 
und beſteht wahrſcheinlich aus fuͤnf Segmenten, indem die 
fünf Fußpaare an daſſelbe angeſetzt find. 

Ein langer, dreigliedriger Fuͤhler entſpringt zu beiden 
Seiten des erſten Segmentes, an deſſen hinterm und aͤußerm 
Winkel. Die beiden erſten Segmente ſind am Dickſten und 
beide zuſammengenommen dem dritten, deſſen Ende mit zwei 
Dornen bewaffnet iſt, ungefähr an Länge gleich. 

Fuͤnf Paare ſehr kurzer, aber dicker und kraͤftiger Beine 
entfpringen von dem folgenden (wieder in mehrere undeut— 
liche Segmente zerfallenden) Segmente. Jedes Bein hat 
drei Glieder ); das erſte Glied iſt dick und kurz, das zweite 
weit duͤnner und das dritte und letzte kugelfoͤrmig und am 
Ende mit einer kleinen Klaue bewaffnet. 


Zu beiden Seiten der ſechs folgenden Koͤrperſegmente 
entſpringt eine lange, ziemlich abgeplattete Schuppe, und 
jede diefer Schuppen trägt an der Spitze zwei, drei oder 
vier lange, fadenfoͤrmige dünne Dornen, die ſehr ſteif und 
hinterwaͤrts gerichtet find. Die zwei letzten oder endſtaͤndi⸗ 
den Schuppen ſind zugleich die ſtaͤrkſten und die laͤngſten, 
indem die Dornen nach dem vordern Ende zu ſtufenweiſe 
an Laͤnge abnehmen. 


Entfernt man dieſes Thier von feinem natürlichen Auf: 
enthaltsorte, fo find deſſen Bewegungen ungemein ſchwach, 
und es iſt, wie es ſcheint, durchaus huͤlflos. Die Sehor— 
gane fehlen ihm entweder ganz, oder ſind doch hoͤchſt win— 
zig, und das Thier bedarf auch derſelben vermoͤge feiner Les 
bensweiſe nicht. Die Eier find groß und nehmen allmaͤlig 
die Form eines langaeſtreckten doppelten Kegels an, jemehr 
das Junge ſich dem Durchbrechen durch den Eiſack naͤhert. 


) Im Originale ſteht: pointed, offenbar ſtatt: jointed. 


D. Ueberſ. 
(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Einige unbekannte Bienen erwähnt Herr Schomr 
burgk in dem Berichte über feine Reiſe 115 en des 
Takutu. Auf ſeiner Wanderung in den Savannen traf er häufig 
auf Neſter wilder Bienen. „„Sie gehörten zu einer Gattung, wel— 
che die Macuſi⸗ Indianer Wampang nennen: die Wapisiana ca- 
muiba. Die Neſter oder Stöcke find gewoͤhnlich auf Baumaͤſten 
befeſtigt und haben 2 bis 3 Fuß Länge. Die Materialien, womit 
dieſe Bienen bauen, ſind Stuͤcken Holz, durch einen Kleber vereinigt, 
auf welche fie fo lange herumtreten, bis er die Conſiſtenz von Pas 
pier und ein feſtes Gewebe hat. Ihre Zellen ſind ſechseckig und 
enthalten nur die gewoͤhnlich ſogenannten Wuͤrmer und Honig; 
der letztere iſt ungewoͤhnlich ſuͤß. Merkwuͤrdig ift, daß in keinem 
dieſer Stöde, und Herr Schomburgk hat deren viele geöffnet, 
ſich eine Spur von Wachs vorfand. Die Biene iſt klein und nicht 
über 75 bis 3 Zoll lang. Der Körper iſt dunkelbraun und haarig, von 
ſammtartigem Anſehen; Fluͤgel am abdomen find ſchwarz und von 
roſtfarbigen, faſt gelben Streifen eingefaßt; die oberen Fluͤgel 
durchſichtig, die äußeren Ecken braun, und mit acht bis neun Zel⸗ 
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len gezeichnet. Sie ſticht fete ſchmerzhaft und die Indianer, um 
ich der Nefter zu bemächtigen, machen Feuer darunter, worauf die 
Inſecten ihre Wohnung in Maſſe verlaſſen. Herr Schomburgk 
ah aber einmal, wie ein Indianer, welcher der Beſchwoͤrer oder 
Piaiman ſeines Stammes war, ſich nur dem Neſte naͤherte, mit 
den Fingern daran klopfte und ſo alle Bienen heraustrieb, ohne 
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daß eine derſelben ihn verletzte: er bemerkte dabei, wie er ſeine 
ie unter feine Achfelgruben zog, ehe er an .den Bienenſtock 
lop te. 

Verania Margaritifera iſt der Name einer von Ru p⸗ 
pell, auf ſeiner Reiſe in Sicilien, entdeckten neuen Art von Ce⸗ 
phalopoden. 


———— 


heil kunde. 


Ueber die Eigenthuͤmlichkeiten krankhafter Ge: 
ſchwuͤlſte, in welchen Krebs vorkommt. 
Von Dr. Hodgkin. 


In dieſem Aufſatze, welcher eine Fortſetzung fruͤherer 
Arbeiten Hodgkin's über denſelben Gegenſtand iſt, bes 
ſchreibt der Verfaſſer zuerſt die verſchiedenen Formen, welche 
man mit den verbeſſerten Mikroſkopen jetzt entdeckt, und ver⸗ 
ſucht, die kernhaltigen Zellen, welche Muͤller in dieſen 
Structuren nachgewieſen hat, mit jenen zuſammengeſetzten 
Cyſten in Zuſammenhang zu bringen, welche von dem Au— 
tor fruͤher beſchrieben worden waren (Notizen Nr. 606. 
Band 28. S. 185), wo dieſelben als der Typus aller Af— 
terproductionen aufgefuͤhrt werden. Folgende Schluͤſſe zieht 
der Verfaſſer aus den in ſeinem Aufſatze enthaltenen Be— 
obachtungen. 

1) Die fruͤher über die Exiſtenz des Typus zuſam⸗ 
mengeſetzter feröfen Cyſten in zufälligen Neubildungen auf: 
geführten Anſichten haben ſich, ohne Ausnahme, beftätigt. 
Der Verfaſſer hat ſie nicht bloß bei Menſchen, ſondern auch 
bei mehreren anderen Saͤugethieren und bei Voͤgeln ge— 
funden. Mehrere, ausgezeichnete Beobachter find durch eigne 
Unterſuchungen mit feinen zuſammengetroffen, wie Del pech 
und in neueſter Zeit Rokitanski, welcher ibm perſoͤnlich 
mitgetheilt, wie er endlich dahin gekommen, dieſelben Anſich— 
ten anzunehmen. 

2) Die mikroſkopiſchen Unterſuchungen dieſer Gewebe, 
obwohl aͤußerſt intereſſant, geben doch keine vollkommen ent— 
ſcheidenden Merkmale irgend einer beſonderen Form zufaͤl⸗ 
liger Neubildung, ſondern ſie beweiſen nur, daß die Theorie 
der kernhaltigen Zellen auch auf dieſe Neubildungen anwend— 
bar ſey, waͤhrend die Anſicht, daß ſich Krebsmaterie im Blut 
bilde und an den einzelnen Stellen, wo Geſchwuͤlſte entſte— 
hen, ausſcheide, dadurch befeitigt werde. 

3) Daß, um eine vollſtaͤndige Anſicht von der Ent— 
ſtehung dieſer Structuren zu bekommen, man die Zellentheo— 
rie Shwanns und Muͤller's, die Coagulationslehre des 
Verfaſſers und den Organiſationsproceß, wie ihn Kier— 
nan nachweiſ't, verbinden muͤſſe, als drei Entwickelungs— 
ſtadien, welche in der ebenaufgezaͤhlten Ordnung vorzukom— 
men ſcheinen; daß aber keins der Phänomene für ſich allein 
als ein hinreichender Beweis der Bösartigkeit betrachtet wer— 
den koͤnne, indem dieſe, wie ſchon in dem frühern Aufſatze 
nachgewieſen ſey, als die Summe verſchiedener Merkmale 
betrachtet werden muͤſſen. 


4) Daß die chemiſche Analyſe, obwobl aͤußerſt wichtig 
und intereſſant, doch nur ein unvollkommenes und ungenüs 
gendes Criterium abgebe, da die vorkommenden Beſtandtheile 
variiren koͤnnen, oder während der fortſchreitenden Entwicke⸗ 
lung ſich veraͤndern. 

5) Daß bei Operationen zur Entfernung einer Ge⸗ 
ſchwulſt dieſer Art es außerordentlich wichtig ſey, durchaus 
keine von dieſen aͤußerſt kleinen Cyſten zuruͤckzulaſſen, welche 
häufig in dem umgebenden Zellgewebe Koͤrnchen bilden, ſelbſt 
wenn daſſelbe in jeder andern Beziehung vollkommen geſund 
ausſehen mag. Dieß ſcheint eine Art der Ausbreitung der 
Krankheit zu ſeyn, welche von der Entzündung unabhaͤn⸗ 

ig iſt. 

: 6) Die Unterfuhung beweiſ't, daß die infiltrirte Form 
dieſer Krankheiten in den Geweben vorkommt, welche die 
reine Neubildung umgeben, ſofern naͤmlich dieſe Structuren 
der Sitz von Entzuͤndung geweſen ſind, woraus ſich ergiebt, 
daß die Ausſicht auf Erfolg bei der Operation unendlich 
viel geringer ſey, wenn bereits ſolche Entzündung in der Um: 
gebung ſtattgefunden hat. Das Vorhandenſeyn der eigen⸗ 
tbuͤmlichen krankhaften Stoffe im Innern der Gefaͤße ſcheint 
eine der Arten zu ſeyn, auf welche ſich Infiltration in Folge 
von Entzuͤndung bildet; ſie iſt daher auch nicht als genuͤgen— 
der Beweis für die Praͤexiſtenz ſolcher Materie in dem cir— 
culirenden Blute zu betrachten. 


Ueber die Krankheiten des Herzens. 
Von Profeſſor C. Forget. j 

Einem größeren Auffatze des Verfaſſers entnehmen wir 
folgende Schlußfolgen: 

1) Die pericarditis geht haͤufig in allgemeine oder 
partielle Adhaͤrenzen des Herzens mit dem Herzbeutel Über. 

2) Die Adhaͤrenzen ſcheinen namentlich nach einer 
pericarditis sicca vorzukommen. 

3) Dieſe Adhaͤrenzen find eine mächtige Urſache von 
Störungen für das Centralorgan der Circulation. 

4, Dieſe Stoͤrungen find um fo bedeutender nnd ges 
faͤhrlicher, je kriſcher und ausgedehnter die Adhaͤrenzen find. 

5) Die characteriſtiſchen Kennzeichen der allgemeinen 
und friſchen Adhaͤrenz ſind: ſtarke, tumultuariſche und ver⸗ 
wirrte Herzſchlaͤge, ein haͤufiger, kleiner, ungleichmaͤßiger 
und unregelmaͤßiger Puls; Dyspnöe, Praͤcordialangſt, Nei: 
gung zu Ohnmachten, feröfe Infiltration, Lungenanſchop⸗ 
pung, Anſchoppung in den Eingeweiden, Cyanoſe ic. 
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6) Das von Dr. Sander angegebene Zeichen — 
Depreſſion des epigastrium während der Syſtole — iſt 
in keiner der Beobachtungen des Verfaſſers conſtatirt wor⸗ 
den, und er hat es in anderen Faͤllen gefunden. 

7) Keines jener Zeichen iſt für die Adhaͤrenz des Hetze 
beutels pathognomoniſch, oder derſelben ausſchließend eigens 
thuͤmlich. 

Alle dieſe Zeichen finden ſich nicht immer bei einem 
und demſelben Individuum vereinigt. 

Keines dieſer Zeichen iſt conſtant, andauernd, unver⸗ 
aͤnderlich. 

8) Alle jene Zeichen haben nur dutch ihre Vereini— 
gung und ihren Zuſammenhang mit anderen conſtitutionellen 
Verhaͤrtniſſen eines gegebenen Falles Werth. 

9) Die Verwachſung kann bei acuten Fillen den Tod 
herbeiführen, oder in chtoniſchen ihn beguͤnſtigen; es iſt 
nicht ein Mal nachgewieſen, daß eine alte Adhaͤren; nicht 
durch die verlängerte Behinderung der Herzthatigkeit endlich 
Waſſerſucht und Tod bewirken koͤnne. 

10) Je aͤlter jedoch die Verwachſung iſt, deſto weni— 
ger bedroht ſie das Leben; es kann ſogar dabin kommen, 
daß fie kein bemerkbares Hinderniß mehr für die Circulation 
abgiebt. 

11) Der einzige Vortheil allgemeiner Verwachſung 
beſteht darin, daß dieſelbe vor weiteren Herzbeutelentzuͤndun— 
gen ſchuͤtzt, ebenſo wie die kuͤnſtlich hervorgerufene Verwach— 
fung der Scheidehaut des Hodens vor einem Recidive der 
hydrocele ſchuͤtzt 

12) Der vermuthete Zuſammenhang der Verwachſung 
des Herzbeutels mit der Hypertrophie des Herzens iſt ra— 
tionell, erwartet aber noch die Sanction der Thatſachen. 

13) Da die Verwachſung ein haͤufiger Ausgang der 
Entzuͤndung iſt, ſo haben wir dieſe um ſo energiſcher zu 
bekaͤmpfen. 

14) Die Möglichkeit, waͤhrend des Lebens die Bil— 
dung und das Vorhandenſeyn der Adhaͤrenzen des Herzbeu— 
tels mit dem Herzen zu conſtatiren, kann nuͤtzlich ſeyn, ſo— 
wohl um zur rechten Zeit die Fortſchritte der adhaͤſiven Ent⸗ 
zuͤndung zu bekaͤmpfen, als auch, um den hinzukommenden 
Zufaͤllen zu begegnen, welche alte Adhaͤrenzen bei vorkoms 
menden Krankheiten herbeifuͤhren koͤnnen, als auch, um die 
Stoͤrungen, welche dieſe Adhaͤrenzen in dem Zuſtande an= 
ſcheinender Geſundheit bewirken koͤnnen, vorauszuſehen und 
zu verhuͤten. (Gaz. méd. de Paris, 1844, No. 15.) 


Erblichkeit des Wahnſinns. 


In der Sitzung der Académie de Medec., am 2. 
April, las Herr Baillarger eine Arbeit Über dieſen Ges 
genſtand und legte der Academie einen Atlas ſtatiſtiſcher Ta: 
bellen, das Resume von 600 Beobachtungen erblicher Geis 
ſteskrankheiten, vor. 

Der Verfaſſer hat ſich die Beantwortung der drei fol⸗ 
genden Fragen vorgenommen. 

1) Iſt der Wahnſinn der Mutter unter ſonſt gleichen 
Umftänden häufiger erblich, als der des Vaters? 5 
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2) Geht in Fällen erblichen Wahnſinns die Krankheit 
der Mutter auf eine groͤßere Anzahl von Kindern, als die 
des Vaters, uͤber? ü 

3) Geht der Wahnſinn haͤufiger von der Mutter auf 
die Töchter und vom Vater auf die Soͤhne uͤber? ü 

Ad 1) Bei 453 von erblichem Wahnſinn in directer 
Linie Befallenen war die Krankheit uͤbertragen worden 

von der Mutter 5 . 271 Mal 
= dem Vater. P 182 
der Unterschied beträgt 89 oder X. 

Der Wahnfinn der Mutter iſt alſo um 4 häufiger erb⸗ 
lich, als der des Vaters. f 

Ad 2) Von 271 Familien, in welchen die Krankheit 
von der Mutter aus uͤbertragen worden war, hatte ſich die 
Krankheit zur Zeit der geſammelten Beobachtungen gezeigt 


bei einem einzigen Kinde . 203 Mal 

„2 Kindern R . 62 ⸗ 

: 3 3 * . 8 5 a 

: 4 s . . 1 2 
271 


Geſammtzahl der wahnſinnigen Kinder 346. 

Der Wahnſinn der Mutter hatte ſich alſo auf mehre 
Kinder 70 Mal auf 271, alſo in mebr als ; der Fälle, 
uͤbertragen. 

Von 182 Familien, in welchen der Wahnſinn vom 
Vater herruͤhrte, hatte die Krankheit zur Zeit der Beobach— 
tung ergriffen: 


ein einziges Kind 1 152 Mal 

2 Kinder 4 5 8 26 „ 

3 7 . 0 0 . . 4 3 
182 


Geſammtzahl der Kinder: 210 


Der Wahnſinn des Vaters hatte ſich alſo auf mehre 
Kinder 30 mal auf 182, d. i. in 5 der Fälle, übertragen. 

So ſcheint alfo der Irrſinn der Mutter, uͤberdieß haͤu— 
figer erblich, als der des Vaters, auch bei ſonſt gleichen Ver⸗ 
haͤltniſſen eine größere Anzahl von Kindern zu befallen. 

Ad 3) Unter 346 Kindern, welche die Krankheit von 
der Mutter geerbt hatten, waren 197 Maͤdchen und 149 
Knaben. Der Unterſchied betraͤgt 48 oder 4. 

Unter 215 Kindern, welche den Wahnſinn vom Vater 
geerbt hatten, waren 128 Knaben, 87 Maͤdchen; Unterſchied 
41 oder 3. 

Der Wahnſinn der Mutter uͤbertraͤgt ſich alſo in dem 
Verhaͤltniſſe von 4 häufiger auf Maͤdchen, als auf Knaben; der 
des Vaters dagegen in dem Verhaͤltniſſe von 4 häufiger auf 
Knaben, als auf Mädchen. 

Wenn man dieſe Reſultate miteinander vergleicht, fo 
findet man ſehr bald zwei andere Beziehungen, welche ohne 
Intereſſe ſind. 

Man findet auf 271 Knaben 146, die ihre Krank⸗ 
heit von der Mutter, 125, die ſie vom Vater hatten, Un⸗ 
terſchied kaum F; bei den Madchen dagegen iſt der Unter⸗ 


205: 


fchieb weit bedeutender, denn von 274 hatten 189 den Wahn⸗ 


ſinn von der Mutter und nur 85 vom Vater ererbt. Der 
Unterſchied beträgt 104, d. i. mehr als die Hälfte. Daraus 
laͤßt fi ſchließen, daß die Knaben beinahe eben fo oft den 
ahnſinn vom Vater oder von der Mutter uͤberkommen, 
daß dagegen die Mädchen wenigſtens zweimal fo oft den 
Wahnſinn von der Mutter, als vom Vater, erben. 

Wenn man obige Reſultate auf die Prognoſe bei Kin⸗ 
dern geiſteskranker Eltern anwendet, ſo folgt 

1) daß der Irrſinn der Mutter in Bezug auf Erblich⸗ 
keit von groͤßerer Bedeutung iſt, als der des Vaters, nicht 
nur, weil jener haͤufiger erblich iſt, ſondern auch ſich auf 
eine groͤßere Anzahl von Kindern uͤbertraͤgt. 

2) Die Uebertragung der Geiſteskrankheit der Mutter 
iſt mehr fuͤr die Maͤdchen, als fuͤr die Knaben zu fuͤrchten, 
die des Vaters dagegen mehr fuͤr die Knaben. 

3) Die Uebertragung des Wahnſinns der Mutter iſt 
fuͤr die Knaben keinesweges mehr, als die des Vaters, zu be— 


fürhten. dagegen zweimal fo ſehr für die Mädchen. (Ga- 
zette méd. de Paris, 1844. N. 14.) 
Ungewoͤhnliche Huͤftgelenks-Verrenkung, neue 
Reductionsmethode. 
Von Dr. John Davies. 


John Hart, 20 Jahre alt, aufgenommen am 14. 
November 1843, mit einer Verrenkung des linken Oberſchen— 
kelkopfes in das foramen obturatorium. Der anfänglich 
herbeigerufene Arzt hatte eine bedeutende Kraftanſtrengung, 
ſowie einen ſtarken Aderlaß, angewendet, aber den Knochen 
nicht reponiren koͤnnen. Nach der Aufnahme des Kranken 
in das Spital wurde die gewoͤhnliche Repoſitionsmethode: 
die Extenſion an dem verrenkten Gliede queer Über das ents 
gegengeſetzte und die Erhebung des Kopfes des Knochens aus 
ſeiner falſchen Stellung, aber vergebens, in Anwendung ge— 
bracht. Man ging darauf zu der von A. Cooper bei eis 
ner drei bis vier Wochen alten Verrenkung in das foramen 
ovale empfohlenen Reductionsmethode uͤber. 
wurde auf den Ruͤcken gelegt und das Becken durch ein 
Handtuch an die Bettſtelle befeſtigt. Ein ausgepolſterter 
Riemen wurde dann rund um den oberen Theil des dislo— 
Cirten Gliedes gelegt; an dieſen Riemen wurden Handtücher 
befeftigt, um eine Kraft nach Außen hin in einem rechten 
Winkel mit dem Koͤrper anzubringen. Dieſe Methode ent— 
fernte den Schenkelkopf binnen 2 bis 3 Minuten aus dem 
foramen obturatorium, und die Reduction deſſelben in 
die Pfanne fand unter einem lauten Knarcen ſtatt. Man 
glaubte, daß der Gelenkkopf in der Pfanne geblieben ſey, 
aber ich vermuthe, daß er in demſelben Augenblicke zur in- 
eisura ischiadica hinſchluͤpfte. Bei der Unterſuchung der 
Düfte am 24. dieſes Monates, nachdem die Anſchwellung 
zum großen Theile beſeitigt war, fand ich nicht Alles in 

rdnung. Der trochanter major ſtand weiter nach Hin⸗ 
ten und Unten, als gewoͤhnlich, die Zehen waren etwas 
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nach Innen gewendet, und das Knle ſtand faſt 1“ tiefer, 
als das andere. Ich fand, in der That, daß der Gelenk: 
kopf ſich in dem untern Huͤftbeinausſchnitte befand und un⸗ 
mittelbar unter der spina ischii lag. Die gewoͤhnliche 
Extenſionsmethode bei einer Verrenkung in die incisura 
ischiadica wurde, wiewohl ohne den geringſten Erfolg, 
angewendet. 


Ich ging nun zu folgender Methode über: Der Kranke 
wurde auf die geſunde rechte Seite gelegt, ein breites Hand⸗ 
tuch um das Becken applicirt, um es an die Bettſtelle zu 
firiren, ein ausgepolſterter Riemen an das verrenkte Glied, 
ſo hoch, als moͤglich, angebracht; an dieſen Riemen wurde 
das eine Ende eines Flaſchenzuges befeſtigt und das andere 
Ende, in einiger Entfernung von dem Kranken, fixirt, fo 
daß die Kraft am oberen Theile des Schenkels nach Vorne 
in einem rechten Winkel mit dem Koͤrper angebracht war. 
Waͤhrend der Flaſchen zug wirkte, hielt ein Gehuͤlfe den uns 
tern Theil des Gliedes feſt, ſo daß er denſelben als Hebel 
benutzte, indem er ihn allmaͤlig und ſchonend nach Hinten. 
brachte und ihn leicht nach Außen rotirte. Zu gleicher Zeit 
druͤckte ich den trochanter major nach Vorn, und binnen 
einer Minute war die Repoſition vollſtaͤndig gelungen. Der 
Kranke kann jetzt fein Glied gut bewegen und geht an Kruͤk⸗ 
ken umher. Dieſer Fall war ohne Zweifel der einer Ver⸗ 
renkung nach Hinten und Unten in den untern Huͤftbein— 
ausſchnitt, welcher, nach A. Cooper, ungemein ſelten iſt, 
und der hier in Folge der Reduction der erſten Dislocation 
15 gebildet hatte. (London Medical Gazette, Dec. 


Faͤlle von Amauroſe in Folge von Wunden. 
Von Dr. W. Clay Wallace. 


I. Patrick Burns, fuͤnfunddreißig Jahre alt, ein 
Steinmetz, wurde am 8. October von mehreren Maͤnnern 
angefallen, niedergeworfen und uͤber dem rechten foramen 
infraorbitale verwundet. Die Wunde machte ihm fo we 
nig Beſchwerde, daß er nach zwei Tagen wieder an ſeine 
Arbeit ging. Zehn Tage darauf wurde die Sehkraft auf 
dem rechten Auge beeintraͤchtigt, und da er glaubte, daß die 
Verdunkelung durch den Grind auf der Wunde verurſacht 
wuͤrde, fo kratzte er dieſen ab, jedoch ohne die geringſte Beſ—⸗ 
ſerung. Bald ſah er ſich genoͤthigt, feine Arbeit ganz aufzu⸗ 
geben; die Sehkraft des afficirten Auges wurde ſo ſehr ver⸗ 
dunkelt, daß er Nichts beſtimmt unterſcheiden konnte, wie⸗ 
wohl er, wenn man mit der Hand vor dem Auge vorbei⸗ 
ſtrich, angeben konnte, daß Etwas vor demfelben ſich befun⸗ 
den habe. 


Am 18. November, an welchem Tage ich den Kranken 
zum erſten Male ſah, ſchnitt ich die Narbe aus, welche un⸗ 
gewoͤhnlich ſtark prominirte, und entdeckte beim Einſchneiden 
ein Stuͤckchen Stahl in derſelben. 
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M. ds. — 
gend und Abends. 

% Pilul. Calom. et Colocynth. alle zwei Abende 
eine zu nehmen. 

17. November. Die Wunde war faſt geheilt, und das 
Sebvermoͤgen ſehr gebeſſert. Er kann jetzt die Finger un⸗ 
terſcheiden und, wiewohl mit Schwierigkeit, große Buchſtaben 
erkennen; die undehaglichen Empfindungen an der Seite des 
Kopfes ſind verſchwunden. 

Zwei Monate nach der Operation war ſeine Sehkraft 
bedeutend gebeſſert, wiewohl nicht voͤllig wiederhergeſtellt. 

II. John Williams, fuͤnfundzwanzig Jahre alt, 
ein Fleiſcher, erhielt am 9. October waͤhrend eines Wahl— 
kampfes durch eine unbekannte Waffe eine Wunde auf dem 
rechten unteren Augenlide, unter dem Rande der orbita 
und in der Mitte zwiſchen dem foramen infraorbitale 
und der Sehne des m. orbicularis palpebrarum. Nach 
ſeiner Angabe wurde er ſogleich auf beiden Augen blind und 
mußte nach Haufe gefuͤhrt werden. Da am zweiten oder 
dritten Tage, nachdem die Anſchwellung beſeitigt war, das 
Sehvermoͤgen des rechten Auges vollſtaͤndig wiederhergeſtellt 
war, fo glaubt er, daß die zeitweilige Blindheit durch die 
Geſchwulſt, welche das Oeffnen der Augenlider verhindert, her— 
beigefuͤhrt worden ſey. Seit der Verletzung iſt das linke Auge 
vollkommen amaurotiſch geblieben; er kann mit demſelben nicht 
den geringſten Lichtſtrahl unterſcheiden und reagirt ſelbſt nicht 
auf den Glanz einer laterna magica. Die iris iſt etwas aus⸗ 
gedehnt und ganz unbeweglich, ſobald das andere Auge ge— 
ſchloſſen wird; wenn aber beide Augen offen ſind, ſo ſtim— 
men ihre Bewegungen vollſtaͤndig mit denen des anderen 
Auges uͤberein. Mit Ausnahme der Narbe unter dem rech— 
ten Auge und des gaͤnzlichen Verluſtes der Sehkraft auf 
dem linken, iſt keine Krankheitserſcheinung vorhanden. 

Mit großer Schwierigkeit erlangte ich vom Kranken die 
Erlaubniß, die Narbe ausſchneiden zu duͤrfen, in welcher ſich 
ein kleiner fremder Koͤrper vorfand; zur Vereinigung der 
Wundraͤnder durch die blutige Nath wollte er ſich auf kei— 
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nen Fall verſtehen. Seitdem iſt er mir aus den Augen ge⸗ 
kommen (London medical Gazette, March 1843.) 


Misecllen. 


Ueber Fortpflanzung der Wuthkrank heit durch an⸗ 
dere Thiere, als die Hunde, ſind in der Thierarzneiſchule zu Wien 
Beobachtungen angeſtellt, welche der Geſellſchaft der Aerzte in 
Wien im October 1843 mitgetheilt worden ſind. Ein von einem 
gebiſſenen und wuthkranken Schweine ebenfalls gebiſſenes junges 
Schwein blieb geſund; die an gebiſſenen und wuthkranken Kuͤhen 
hängenden Kälber wurden ebenfalls nicht krank; wuthkranke Pferde 
haben neben ihnen ſtehende Pferde ohne allen Nachtheil gebiſſen. 
Ein Hund dagegen, der mit dem Pfortaderblute eines an der 
Wuthkrankheit geſtorbenen Menſchen geimpft wurde, ſtarb an der 
Wuthkrankheit. (Berichte d. K. K. Gef. d. Aerzte.) 

Ein Firnih zum Schutz metallener Inſtrumente 
vor der Oxydation von Dr. Puppi wird in den Oeſterr. Med. Jahrb. 
Februar 1844 angegeben. In 11 Pfund Weir geiſt von 36˙ B. 
löfe man in einem Schmelztiegel bei mäßiger Erwärmung gleiche 
Theile (3 Quentchen) Gummi, Sandarach und Maſtix und 1 Quent⸗ 
chen gereinigtes Fichtenbarz auf, gieße die Aufloͤſung ab, und bes 
wahre ſie in einer wohlverſchloſſenen Flaſche. Das wohl gereinigte 
und mit Leder abgetrocknete Inſtrument wird mittelſt eines Haare 
pinſels mit dem Firniß uͤberſtrichen. (Ein vollkommen brauchbarer 
Firniß zu demſelben Zwecke iſt der jetzt überall zu habende Nou- 
veau Vernis a Tableaux von Sochnee et Freres, welcher auf 
gleiche Weiſe aufgeſtrichen wird, außerordentlich raſch trocknet und 
mit Weingeiſt leicht wieder abzuwiſchen iſt. R. F.) 

Gegen curvatura dorsi ſchlagen die Herren Chailly 
und Godier in der Sitzung der Acad. Roy. des Sciences am 
29. Januar einen tragbaren Apparat mit dreifachem feitlichen 
Drucke vor; er hat feinen Stügpunct am Becken und wirkt genau 
auf die, den Convexitäten der Kruͤmmungen der Wirbelfäule ents 
ſprechenden, Stellen, indem ſie den uͤbrigen Koͤrper vollkommen 
frei laſſen. Dieſer Apparat wirkt mit einer leicht zu regulirenden 
Kraft und in der fuͤr ſeinen Zweck geeignetſten Richtung. Die 
Verfaſſer wenden ferner eine ſpecielle Gymnaſtik an, welche einfach 
in Stellungen und Bewegungen nach einer andern Richtung hin, 
als fie gewöhnlich bei den verkruͤmmten Perſonen ausgeführt zu 
werden pflegen, beſteht. Das ſonſtige Verfahren iſt nicht von dem 
in anderen orthopaͤdiſchen Anſtalten gebräuchlichen verſchieden. 
(Arch. gen. de Med., Fevr. 1844.) 

Zur Behandlung des delirium tremens empfiehlt 
Brachet im Journal de Médecine de I. yon, Decembre 1843, 
den Liquor Ammonii caustiei, täglich zu 15 bis 20 Tropfen, hin⸗ 
reichend verdünnt, in mehreren Doſen zu verbrauchen. Er führt 
ſehr guͤnſtige Erfahrungen dafuͤr an. 
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